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MNionenfchSben 
in Italien 

Auswirkungen deS Erdbebens. 

TO. A n c o n o, L. November 

Ter Minister für öffentliche Arbeiten 
r o l l a n z a besuchte das Erdbeben '̂ 

iet an der nx'stlichcn Adriakllste und traf 
die nötigen Anordnungen für die Unterbrin 
j^ung der LV.M) Art'eitslos<.'n. Nach amtli 
Hen Daten soll das Bc-l^.'n 21 Todesopier 
md geilen 4s>0 Perletzte gefordert haben. 

wird allgcinein angenoinnien. dah die 
Z!?hl der Toten bei weitem qröf^er ist. Der 

achschad<'n steht in viele Millionen. Nach 
>ich?rigen Ermittlungen sind viele hundert 

'̂äuser eingestürzt oder werden ivegcn Ein-
turzgefahr niedergerissen ^Verden müssen. 

Dor den Waftlen 
in Oesterreich 

Verkannte Flugzeuge. 

LM. W i e n, 2. November. 
Am heutigen, letzten Sonntag vor den 

^Wahlen für den Nationalrat fand eine gan« 

>e Reihe von Veriammlungen statt. Auf dem 
Schwarzenbergplatz defilierten die H e i m. 

w  e  h  r  e  n  v o r  d e m  B u n d e s i a n z l e r  V a u »  

g o i n, der an sie eine Ansprache richtete 
Seine Rede wurde oft von einer Gru-ppe 

von Fl'UMugen unterbrochen, die sehr nied

rig über dem Platze kreisten. Die Heimweh, 

ren winkten lebhaft den Apparaten zu. Als 

sie jedoch nach einiger Zelt bemerkten, daß 

die Flugzeuge die Aufschrift trugen: „Wäh« 
let Dr. Schoter!", verwandelte sich die Be-
geisterung in Enttüstung, u:ld gegen d!e 

Flieger wurden Pfui-Rvfe ausgestoßen. Im 
ganzen verlief der Tag ruhig. 
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Absolute Gleichberechtigung 
Mitgilever der Regierung in Kroatien und Slawonien 

LM. A a r l o v a c, 2. November. 

Die Minister Dr. S i b e n ! k, M a k s i-
m o v i ö, D e m et r o v i ü und Dr. 
Schm « gel kamen gestern vormittags aus 
ihrer Tournee durch Kroat en über Zagreb 
in lkarlovac an und hielten im Magistrats« 
gedciude eine große Versammlung ab, um 
die Wünsche der Bevölkerung entgegenzuneh 
men. Die Versammlung eröffnete Bürger
meister Modruilan. welck^er in seinen 
Ausführungen den Meistern für ihr Er. 
scheinen dankte und ste ersuchte, für das 
Wohl der Bevölkerung alle ihre Kräfte ein
zusetzen, um den Staat einer glücklichen ^u« 
kunft entgegenzusühren. Hierauf wurde an 
G. M. den König eine HuldigungsdepesSje 
abgesandt. Auch an d?n Ministerpräsidenten 
General Zilvtoviö wilrde ein BegrtthMgste-
legramm geri6)tet. Sodann wurde eine 
Deklaration verlesen, die u. a. be
tont, die Zukunft des Volkes und des Staa
tes könne nur im gänzlichen Ausgehen eines 
jeden Staatsbürgers in seinen Pflichten ge
genüber der stsesamtheit erblickt werden. Des 
halb müsse jedermann mit allen seinen Kräs 
ten die Regierung zur Erreichung der ge 
steckten Ziele unterstützen. 

Minister Dr. K i b e n i k betonte in sei 
ner Re ,̂ bah die Tätigkeit der Regierung 
sich vor allem auf nachstehende drei Grund-
stî e stütze: l. Die Macht im Staate dürfe 
nicht im Dienste einer Partei stehen, sondern 
sie gehöre der Gesamtheit. 2. Die Beamten
schast stehe außerhalb und über den Par
teien. 3. Die Staatsgelder seien Eigentum 
des Volkes und gehören somit dem Staate 
und nicht etwa Parteien. Diesen drei 
Grundsätzen könne nur eine über den P-ar« 
teien stehende Regierung zum Durchbruch 
verHelsen. D!e Regierung lasse sich serner 
nur v0n den Grundsätzen leiten, dah alle 
Staatsbürger vor den Gesetzen absolut gl ich 
find, ohne Rücksicht auf Religion, Rasse oder 
sru./ere Parteizugel̂ rigkeit. Die Beamren-
schl»st ski sür ^e Durchführung der Gesetze 
streng verantwortlich. Im Genutz der Ur
teile, die ihnen der Staat bietet, seien alle 
Staatsbürger absolut gleichberechtigt. Dies 
alles seien Fragen, die eine Partei nicht lö
sen könne. 

Es gebe jedoch auch andere Fragen, die 
an der Tagesordnung stehen. Dies seien d!e 
nationale Frage, die Frage der Staates, 
die ReligionSsrage und l̂ e verschiedenen 
Standesfragen. Die nationale Zl̂ age er
scheine durch das ausricht ge Jugoflawentum 
restlos gelöst. Der glänzendste Ausdruck der 
Lösung dieser Frage sei im Namen „Jugo-
slawien" zu erblicken, welche die beste 
rantie der völligen Gleichberechtigung aller 
Jugoslawen in sich schl ehe. Die anderen 
Fragen erscheinen gröhtenteils ebenfalls 
ich»« gelöst. Was die Relegionssrage anbe-
trefte, müsse gesagt werden, dah die Religio
nen Exklusiv seien und dah je  ̂Partei, die 
sich auf eine Religion stütze, exklusiv sei. Rlir 
im einträchtigen Zusammenarbeiten aller 
sei die Gewähr sür die Erreichting der von 
der Regierung im Interesse des Volkes und 
des Staates gesteckten ziele zu erblicken. 

Das Wort ergriffen dann die Minister 
M a k s i m o v i ö u n d D e m e t r o v i S ,  
welche die Tätigkeit de? Regierung einge-
heich beleuchteten. Sodann den Mwistern im 
zwanglosen Gespräch mit den Persammlungs 
teilnehmern die Wünslbe der Bevölkerung 
vorgebracht. 

RO. V u k o v a r. 2. November. 
Auf ihrer Tournee durch Slawonien tra-

fen die Minister Dr. K u m a n u d i, ?! e u» 
dorfer, Dr. Srskiö und Dr. D r i n-
k o v i t in Vukovar ein und lzielten im Kro 
atischen Narodni dom eine sehr gut besuchte 
Ber^mmlung ab. An den König und den 

Ministerpräsidenten wurden ErgebenheUsde-
peschen abgesandt. 

Die Minister besprachen eingehend das 
Programm der Regierung und betonten, 
das; alle von ihr ergriffenen Massnahmen 
nur dem Bestreben entspringen, d  ̂ Staat 
einer glückliî n Zukunft entgeĵ nzuführen. 

HochzeltSfelerlichkeiten in Sofia 
Etazug des Äöxigspaare» in die Residenz — Snlhust«?«»» 

der Bevölkeraiiß 

R O  S o f i a , ? .  N o v e n r b - . ^ r .  
Das neuvermählte Königspaar ist aus dem 

Seewege nach einer stürmischen Reise im 
Hafen Burgas eingetroffen, wo die Majeftü 
ten feierlich begrübt wurden. Mit Sonder-
zug wurde sodann die Reise nach Sofia fort 
gesetzt. Zum lkmpsang des Kitn'̂ ^s und seiner 
jungen Gattin wurden umfangreiche Vorbe
reitungen getroffen. Die Bevölkerung ju
belte den Souveränen zu. Durch die Stra
ßen der Stadt bewegten sich Umziige zur 
Hofburg, wo dem Königspaar Huldigungen 
l̂ rgebrocht wurden. 

Die eigentlichen dreitäggen Feierlichkei
ten begannen ^ute. Eine mehr als lv.lZlw 
Köpfe zählende Menge formierte sich zu ei
nem gewaltigenUmzuge dur?  ̂ die Straßen 
der Residenz. An der Spitze schritt die Re
gierung, die diplomatischen Vertreter, die 
Reserveoffiziere, Schüler der italienischen 
Stiele, A '̂egsinvalide, bulgarische, russische 
und tschechoslowakische Sot^mitglieder, na, 
tionale Organisation^en Bereine usw. Der 
Zltg defilierte am Königspaar vorbei, wobei 

Ministerpräsident Ljaptschewandea 
Herrscher eine Begrüfiungsansprache richtv» 
t e .  T ^ r  i t a l  e n i s c h e  G e s a n d t e  P i a c e n t i »  
n i sowie nlehrere Italiener begrüßten daS 
Königspaar mit dem faschistischen Gruß. Im 
Zuge bewegten sich auch eine Reihe von Mu
sikkapellen, die die ganze Zeit lustige Weisen 
erklingen ließen. 

LM. Sofi a, 2. November. 
Gestern stattete König Boris dem MWi« 

sterpräsidenten ̂  j a p t s ch e w in dessen 
Wol)nung einen längeren Besuch ad. Der 
König dankte dem Chef der Regierung für 
den großartigen Empfang, der il)m und der 
Königin bereitet wurde. Nebenl̂ i besprach 
der Herrscher mit dem Ministerpräsidenten 
einige wichtige Angelegenheiten, die während 
der Abtvesenheit des Herrschers an die T^  ̂
gesordnung gestellt wurden. 

Als der König das Hans verließ, bereite
te ihm die Stu^ntenschast stürmische Ova
tionen. Die jungen Leute hoben den König 
auf die Schultern und trugen ihn durch die 
Straff. 

Märchenhafte Krönungsfeier 
in Addis Abeba 

Die letzlen DorbereiwNge« zur Kaiserkriinung 

(Am 2. November fand in Addis Abeba die 

Krönung des Kaisers Tafari statt. D. Red.) 

» 

Abessiniens Herrscher Ra sTafar i 
ha-t jetzt schlvere Sorgen. Die am 2. Novem 
^r stattfindende Kaiscrkrönung bereitet 
ihm «schlaflose Nächte. Er will nämlich, daß 
diei'e durch seine märchenhafte Pracht alles 
bisher ^ageivesene übertrifft. Der staunen« 
den Welt, den Vertretern der fremden 
Mächte', und nicht zuletzt seinen Untertanen 
soll ein Schauspiel geboten ivevden, das 
seinesgleichen sucht. 

Ras Tafavi ist jedoch nicht nur ein asiati» 
scher Teöpott, sondern auch ein moderner 
Mensch, ein Kind des 20. Jahrhim'derts. Er 
liebt zwar den orienwlischen Pomp, .zu
gleich aber a-uch die nüchterne europäisch? 
Sachlichteit. Er besitzt herrltiche LurnS« 
limou'im'n. Die Chauffeure dieser An'cS 
sind jedoch in phairtaMche goldstrotzende 
Gewänder gehüllt. Er ließ, um seine Gäste 
lvährend der Festlichkeit besonders gut unter 
zubringen, ein moii«.'rnes Schlos;. ausgerü
stet mit allen Errungenschaften der Technik, 
bauen. Dies euroipiiisch. Aber in dem großen 
Saale, wo das 5^stessen stattfindet, steht ein 
riesil^er Onyxtisch, dessen Plalte mit reinem 
Gobd ausgelegt i-st und Fußboden zie

ren verschiedene Elfenbeinschnitzereien. DieS 
ist wieder echt orient-alisch. Und so will er 
auch während der L^önungsseier die Ge
bräuche des Abendlandes mit den Sitten 
des Morgenlandes verschmelzen. 

Dies ist aber in Abessinien, im Lande der 
Neflersklavcn, nicht so einfach. Der K'avser 
oerfüsst über ungeheure Schätze. Seine 
Schatzkammern - allein in Sibbi gibt es 
deren sechs — sind zum Bersten voll von 
Platin, s^old und ungefaßten Juwelen. All 
diese Kostbarkeiten sind in menschenhohen 
und oft auch zivci Bieter breiten Haufen 
nebeneinander aufgestapelt. Ras Tafari 
verfügt also i'lter ungezählte Millionen. Tr 
venilgt aber nicht siber andere zu einem 
^ste notwendige Sachen. So fehlen ihm z. 
B. niodeme Unifornien für sein Heer, und 
auch die Daiiren des Hofes führen lebhafte 
Klagen darilber, daß sie nic^ genügend 
moderne Abendtoiletten besitzen. 

Da sich nun an die Krönun'g eine Trnp« 
penparade anschlies^n soll, setzte sich der 
Lkaiser in den Kop<f, ein neu.^itliches Heer, 
oder llienissstens die äus^ren il^emizcichvn 
eines solchen Heeres aus dem Boden zu 
stainpsen. Vor ettva einem Ia^hr begannen 
d!e Vorbereitungen, imd seitf>er l^n we-
d^r der K^ai^er noch die bok^n Würdenträgei 
kaum einen ruhigen Augenblick. Auf HchM 
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und Tritt stoßen fie auf fast unüterwir»d-
öave Schvierigietten, i»te <rber schließlich 
mit viel, viel Gel̂  überwunden iverden 
müffen. 
In Gur a reist schon seit Monaten ei« 

Komimss'ion herum, deren etnztge Aufgabe 
darin besteht, jÄr die Feter lrmfangrcichc 
l?!e?dungs- und Schmuckstücke einzukaufen. 
Bis jetzt gab die Kommission für diesen 
Zweck die KleiniAleit von über 30 Millio
nen Di7«r «mS. Auf welche echt orientalische 
Weise sie ihre EinKdufe getätigt, dÄfür nur 
ein kleines Beispiel: 

Noch voriges Jahr weilte das eine Mit" 
glied in Budapest. Es wurde auch vom Lan 
deSverweser Horthy empfangen und sah bei 
der Einfahrt in die Ofner Burg die Leib, 
gavdisien in ihrer prunkvollen Uniform. 
Sofort war dn Plan gefaßt: Solche Uni
formen muß auch die Leibgarde Seiner Kai 
serlichen Majestät tefitzen. Stacht, qesagt, 
getan. Es wuvden sofort Leibgardistenge
wänder bestellt und nach Ubessimen g^chickt. 

Die Uniformen kamen in Abessinien an 
und erregten den Beilfall deS Kaisers. Aber 
Ras Tafari hatte nun noch einen Wuns6). 
Tr erinnerte sich plötzlich, daß die englische 
Gavde Helme aus Löwenfell trägt,' und 
NUN wollte er auch seine hohen Äfiziere 
mit diesen Helmen a-usrüsten. Löwenkelle 
waren jedoch in ganz Abessinien nicht in 
genügender Jahl vorhanden. Es wirrde also 
eine kostspielige Expedition ausgerüstet, und 
nach kurM vier Wochen waren zwölf Li^-
wen erlegt. Die Löwenfelle wurden nach 
London geschickt^, wo für den Zdaiser und 
iseine höchsten Offiziere LAwenhelme ange» 
fertigt wurden. 

Dtt Kaiser ist also vollauf beschäftigt. Er 
interessiert sich selbst für die kleinsten De--
tails, un<d die!« Interessen nutzen oft auch 
Betrüger aus. Vor etwa einem halben Jahr 
erschien in der HauptstM ein Arzt aus 
W^, namens Di. Reisler. Es gelang ihm, 
das Vertrauen sowohl des Kaisers als auch 
der ofstKiellen L^eise zu gewinnen. E? kam 
mit einem großen Plan. Zu einer modernen 
Stadt gehört unbedingt ein Sanatorluin. 
Addis Abeba besitzt aber keines. Dies ist 
entschieden «in Nachteil, ja sogar ein Schign-
heitsf^er. Er verpflichtet sich jedoch, bis 
zum i^önungstage diesen ^ijnheitssehler 
VI beseitigen. Man stelle ihm das notwendi

ge>Geld zur Verfügung, und Addis Abeba 
würde ein Sanatorium erhalten, eine ivahr« 
Sehenswürdigkeit. Ras Tafari war öegei-
stert, ließ sich die Pläne vorlegen und be-
n>illigte für den Bau kurzerhand 
Pfund. Dr. Reisler behob das Geld und 
verschwand am nächsten Tage auf Ninir^ier-
wiedersehen. Erst später stellte es sich her-
aus, daß sein Diplom gefälscht war und daß 
er in Wien als Kellner wirkte. Nun beglückt 
der angebliche Dokwr Persien mit seiner 
Gegenwart. 

Während der Kröwungsfeierlichkeitl'n wird 
sich in Addis Abeba auch ein Fallschirm
springer produzieren. Und dies kam so. Kürz 
lich erschien in der' Hauptstadt ein imeri» 
klinischer Pilot, der in der lLcgemvart des 
Kaisers einige Flieger Kunststücke, daruntei' 
auch einen ^llspirmabsprung, vorführte. 

Ras Tafari war begeistert und ließ den Pi
loten Din auszahlen. Er forderte 
ihn zugleich aus. auch am S. November sei
ne w«»ghalfigen Kunstfttlcke vorzuführen, 
denn so etwas verlei!ht einem Fest ein nw-
dernes Gepräge. 

Das Kaiserreich wird aber auch in an
derer Hinsicht modernisiert. Bis vor kurzem 
war Abessinien das glückliche Land, wo die 
Untertanen keine Steuern zu zahlen hatten. 
Am.1. Jänner dieses Jahres wurde dieS 
jedoch anders. Die Kaiserkrönung kostet sehr 
viel Geld, und wenn auch Nas Tafari noch 
mehr besitzt, so wollte er, daß auch das Land 
zu den Kosten beitracse. Er verfügte also, 
daß jeder Bürger, arm oder reich, ob 
jung oder alt, eine Kopfsteuer zu zahlen 
habe. Diese Äeuer beträgt nach unserem 
Geld etwa 300 Dinar. 

Nekorbkurlosa 1930 
Vv« Are»»aul» zum Volk der Atesen 

Von L » oB o.r t h. 

Das Jcchr WZO brachte bisher eine >gros^e 
Anzahl solcher noch nie dagewesener Höchst
leistungen auf verschiedensten ^bieten. Die 
bewerber wetteiferten darin, die Weli 'n 
Erstaunen zu versetzen. Die große Welt 
erfüllte ihren Wunsch; sie staunte, die Na-
lNvn der Sieger, der stolzen Helden wurden 
in olle Windrichtungen gekabelt, und die 
neuen Weltchampions durften sich 24 Stun 
den lang im Glänze des Weltruhms sonnen. 
Aber da Sensationen bekanntlich nur kurz 
dauern, müssen, um den Bedarf zu besrie" 
digen, immer neue und neue Weltrekorde 
aufgestellt werden. 

Der vor einigen Monaten verunglückte 

Major Gegraoe stellte einen Autoge» 
schwindigkeitS-Weltrekord a«s. 

Diesen zu überbieten ist schwer, also ent-
schloß sich der Engländer Mr. William 
Dudlet), einen Autolangsamkeitsrekord 
zu schaffen. Um dies zu bewerkstelligen, be 
stieg der unternehmungsluftige Mister ulit 
noch drei Freuniden einen erstklassigen Renn 
nxigen und raste gegen Dover ab. Das 

heißt, er raste nicht, sondern — fuhr auf 
KrebSart immer rückwSrtssteuernd seineui 
Ziel entgegen. Die abenteuerliche Fahrt 
dauerte „nur" 27 Tage. Während dieser 
Zeit ereignete sich nichts besonderes, ausser 
daß 36 Gänse, 18 Hunde und 14 Katzen die 
se Rekordleistung mit ihrem Leben bezahlen 
mußten. Der Rennwagen fuhr auch zwei
mal in einen Gralvn hinein. Doch was 
tut's? Das Ziel war erreicht, der Rekord 
aufgestellt, unb Mr. Äidley konnte mit su» 

Auto — diesmal in einigen Stunden 
— inl Triumph nach London zurückkehren. 

Der Ungarn Johann B a l a z S ist 
eben dabei, eine noch sonderbarere Äistung 
AU vollbringen. Vor fünf Jahren machte er 
sich auf den Weg, um 

Europa aus Rollschuhen 

kreuz und quer zu durchwandern. Wie er 
kürzlich einem Journalisten in Kopenh-ligen 
versicherte, wivd er in zivei Jahren am 
Ende seines Zieles, also wieder in Buda^ 
Pest, sein. 

Zu Beginn dieses Jahres hatte '»er 

australljche Billardchainpion Walter L i n« 
drum eine ununterbrochene Ballkette vo,i 
nicht weniger als 336! Bällen gespielt 
Mlck)e „Großtat" dies bedeutet, ist ani be 
sten daraus zu ersehen, datz sem Vorgänge? 
Willy Shmith es nur Onf S938 BSlle ge. 
bracht hatte. 

Zwisr^n Paris und Boston tobt setzt ei 
heftiger Streit. Es handelt sich um die ho 
wichtige Frage, ob der Ruhm, einen Ozea 
weltrekordfahrer zu besitzen, Frankreich ode^ 
Amerika zu^llt. Ein Franzose und zir»c 
Amerikaner kämpfen um diesen Titel. Kür 
lich wurde er dem 79 Jahre alten Monsieui! 
I a m e S, dem Präsidenten der französisch, 

amerikanisckien Handelskammer, zugespro 
chen. der erwiesenermaßen nicht weniger 
als 110-mal den Ozean überquerte. ^ 
Amerikaner Mr. Peadbody will diesen „Re. 
kord" schlagen. Er war zwar in Europa 
erst 48-mal, überquerte also den Ozeon nu, 
96-mal, aber da er erst 56 Jahre alt lst. 
hofft er die Zahl 120 zu erreichen und so 
mit den Franzosen zu übertrumpfen. In 
zwisck)en meldete sich aber auch eine re'ch« 
Amerikanerin, Mrs. Dubois, die durch die 
Geschäftsbücher der Cunard-Linie bewiesen 
hat^, daß sie bisher S8-mal aus Newhor 
nach Paris gereist sei, daß sie also den 
Weltrekord innehatte. Aber Mr. Peadbodq! 
ist jetzt dauernd unterwegs. Er will im Be?^ 
laufe von 2 Jahren 48.mal nach Europs 
reisen, also insgesamt 96 Ozeanüberquerui 
gen unternehmen, um auf diese Weise d/ 
Palme zu erringen. 

Es gibt auch einen Bankett-Weltrekord» 
mann. 

Der Franzose Chaix, ein reicher und uw 
abhängiger Mann, Präsident deS Paris«, 
Touring-Clubs. hat sich in den Kopf gesetzt^ 
Weltrc-ko^ler zu werden, und zwar Welt, 
rekordler in Trinksprüch^ auf BMk:tts. 
Er hat also in der vorigen Saison an nicht 
weniger als 320 Festessen tÄlgenonme« 
und hierbei 302 Triinks^^che gehalten. Jv 
der kommenden Saison hosft er — nachden 
er genügend trainiert ist — das halbe Tau. 
senid zu erreichen. 

Australien gebührt der Ruhm, den Re, 
kord im 

Daherreden und Danerschweigen 

zu b<isitzen. In Sydney sprach kürzlich Titt» 

Ztütk Weltkrieg 
Qskoimcüsnst kintsr «ier ssront 

T p l v n s g « ? s n t r o > s  S r ü s « « !  

„Sobrielle Vettt. der 
deutsche" Leutnant" 

Im „Familiengrus" selbst waren iiur 
Ablisten vereinigt, die es für ihre Pflicht 
hielten, dem Bater^nid zu Helsen, die aber 
auch danvit rechnen mußten, nach Recht und 
Gesetz erschossen zu werven, wenn sie gefan
gen wurden. 

Die Hauptsammelstellen befanden sich in 
Antwerpen, Brüssel, Lüttich, Löwen und 
Scherpenheu vel. 

An den Sammelorten blieben die Leute 
immer nur wenige Stunden. Sie wurden 
gvftau informiert, wie sie sich zu verhalten 
and welchen Weg sie eiinzuschlagen hatten. 
' Sie marschierten dann meistens einzeln 
l>em Ziele zu. Die Organisation reichte ^cn 
den Sammelvrten nach den Grenzorten 
Hocgstraaten, Santvliet, Stabroek, Eschen. 
Lonhout, Lommel und Raevels. 

Hier waren überall GrenAfühver ange
stellt, >die AU den Uebergä-ngen treffen umß-
ten., 

Jeder Führer hatte sein eigenes System, 
lind wie raslfiniert sie vorgingen, wieviel 
Gewicht man aus Einzeliheiten, auf mtschp'-
nend geringfügige Dinge legte, beweist zum 
Beispiel die Taktik in den Greil̂ dörfsrn 
Westkapelle, Waldegem, Boilchaute, Wachte
becke bis Hochstraete... 

Dort hatte man ausgekundschaftet, daß 
de« Abends um sieben Uhr die beste Gelegen 
heit bestand, den Grenzstreifen und den To-
dKAdrvht AU überqueren. 

Die Grenzwachen hatten nämlich die 
Angewohnheit, die Posten, die um sieben 
Uhr abgelöst wurden, um fünf Minuten ^wr 
sieben Uhr durch einen Psiff hereinzuholen, 
iveU das lksien ausgegeben murde. Um sieb>)n 
Uhr begab sich der Posten dann wieder aus 
seine Stelle. In diesen fünf Minuten nun 
quoll der Strom über die Grenze 

Ja! Das stelle nian sich nun nicht so vor, 
als ob dieser Strom sichtbar gequ-olen wäre! 
. Man suchte selbstrodend zu diesem Zi'>ecke 
unübersichtiliiches (?!^lände aus. 
. Die Stelle zwischen Kveivacht und Kruis-
straete, die zn>ei Jahre lang den Ueber-
läufern diente, n,ar ein bi^ser,. unheimlicher 
Sumpf mit hohem Schilf. 

Und wenn das Schilf sich neigte, dann 
»var es wohl der Sturm, der über das Waes 
land fuhr. Denn wer hätte es gewagt, in 
kalten Wintcrnächten durch den Sumpf zu 
waten, in dein man bis zuni Halse versank! 

Es war eine unheilnliche Stelle, und die 
Posten standen nicht gern dort. ES gingen 
bei den alten Bauern Gerüchte, daß es dort 
nicht geheuer 'sei. 

Und das Schilf im Sunipfe rauschte. 
Und nlancher Soldat, der dort oben stand, 

hat dort auch seinen Tod gefunden. Denn 
wenn die der Verziveiflung Nahen in ihrer 
Todesangst sich plötzlich einem Posten gegen 
übersahen, so ga>b es nur das letzte Mittel: 
ihn unschädlich zu machen. Nicht allzu ost 
griffen sie nach d'iesem Mittel, denn so et
was zog doch immer eine Vellchävfung der 
Grenzaussicht nach sich. 

Das war das Md, das Pieter Devos und 
Edgar Steiart pfl-ügten. Das Feld, auS dem 
eine böse Saat aufging. Das war daS Feld, 
auf dem all diese Belgier nach dem Kriege 

^von ihrem König Dekorationen holten. 'Das 
.Feld, Mkf dem Gebriele Petit, ^r geheim
nisvolle kleine deutsche Leutnant, arbeitete. 

Wer war dieses Mädchen? > ^ 
Der Name ist so viel genannt worden. 

^ Es lohnt sich, bei ihr etnxls länger zu 
ver^veilen, denn ihre <Seschichte ist einzig 
dastehend in der Mlt. 

Gabriele Petit wurde am 20. Feber 1893 
in Tournai geboren. Nach dem frühen To-de 
ihrer Mutter kam sie zuerst in eilt Kloster 
und dann zu ihrer Tante, der Madame 
Helene Segard in Brüssel 

Sie wird als ein Mädchen von außeror
dentlicher Schönheit geschildert. Sie war in 
den erst'.'n Modehäusern Brüssels tätig. Im 
Klivster schon hatte sie die deutsche Sprache 
erlernt und bsi ihrer Tätigkeit als Ver
käuferin hatte sie, sei es durch Zufall oder 
Absicht, derartige Fortschritte in dieser 
Sprache geinacht, das; es erstaunlich lvar. 
. Als der Krieg ausbrach, war Gabriele 
einundzwanzig Jahre alt und verlobt. 

Gabriele trat dem „Familiengrus" bei. 
Sie fand Anleitung durch Edith Caoell. 
Als diese dann mit fünfunddreißig Mitglie
dern der Organisation verraten und gerich
tet wurde, ging Gabriele Petit zur Nach
richtenspionage über. 

Weil sie oft in Männerkleidung reiste, 
trug sie ihr .Haar ganz kurz geschiutiten 

Da die Spionin später bei ihrer Verneh-
inung kurz vor dem Erschießen jede Aus-
kunst verweigerte, ist bis heute noch nicht 
festgestellt, ob sie auch identisch ist nlit dem 
anderen geheiinnisvollen Leutnant, der auch 
an der Aisne und bei Arras gesichtet und 
signalisiert worden ist. 

- Alle Anzeichen aber sprechen dafür, c^ß 
Gabriele war e», die so weit an der Front 
herumkam und nicht, wie nian auch an« 
nintmt, Alice Dubois, die Meisterspionin, 
mit der sie Hand in Hand Frontspionage 
trieb. 

. Ein Heer von Detektiven I^tte man auf 
ihre Spur gesetzt. Endlich gelang es, sie zu 
fangen. 

Wie ein wilder Roman verlief ihr Leben. 
Es.wird in den kühnsten Schilderungen 

phantasiereicher Autoren keine solchen atem« 
beraubenden Szenen geben, wie sie Gabriele 
Petit oft erlebt hat. 
In Lille Übernachtete sie stets in einem 

großen Hotel in der Nähe des Bahnhofs, in 
i^m^ nur Offiziere wohnen durften. Nachts 
wurde das Hotel einnial von zwei Geheim-
poliMen. denen ein Offizier beigegeben 
war, kontrolliert. 

Das Zimmer, in dem sie sich befand, wur 
de wie durch ein Wunder übergegangen. 

' U^d das kam so: 
Die Kontrolle wa^ schon im Nebenzim

mer. Sie hörte, wie d^ dort schlafende 
Offizier nach seinem Ausweis gefragt wur 
de. Sie sprai^ aus dem Bett und warf den 

grauen Mlitärmantel Äber. Denn im 
NachtanKiig hätte man sie erkannt. 

Die Äkunden wurden zur Ewigkeit. 
Fußtritte kamen, ^men und gingen an 

ihrer Tür vorüber. 
Vorsichtig öffnete sie nach eimer Weile d^» 

Ziuluiertür. Ein Zusall hatte gewaltet. 
.Hatte der Spionin für dieses Dial das Ä-
ben gerettet. Der Hausdiener hatte ihl« 
Schuhe zum Putzen geholt, während di« 
andere Reihe von Stiefeln und Schuhe« 
noch vor den Türen stand . . . 

Wenn sie von England zurückkam, woh' 
sie n^hrereinal fuhr, ruhte sie sich imn» 
ein Paar Wochen aus nnd verkaufte in ds! 
Lokalen in Brüssel Zeitungen. 

Sie suchte nur solche Lokale auf, in de
nen deutsche Offiziere verkehrten. Sie ver« 
folgte damit den Zweck, sich jn der Sprache 
zu vervollkonimnen und sich ldie Mmriers» 
der Offiziere anzueignen. 

.Hunderte von Ofsizieren werden sich er
innern an die hübsl^ Verkäuferin, die so 
gut deutsch sprach und die zuletzt immer 
lustig bl'hau'Ptste, sie sei Berlinerin . . , 

Als ein JaHr um war und die deutschen 
Behörden ihren Namen bei den Spionage« 
l>erichten öfter wiederkehrend fanden, legt» 
sie diesen Namen ab und besorgte sich Aus-
lveispapiere auf den Namen Helene Legrand. 

Ihr deutscher Militärpaß lautete aus den 
Namen eines Leutnants d. R. Walter Hen
ning. Bei ihrer späteren' Verhaftung ver-
n>clgerte sie die Auskunft darüber, wie sie 
zu ldiesem Paß gekommen war. 

Jn Brüssel, in der Schowburgstraat tRu« 
du theatre) l^tte der Leu>tnant Henning 
zwei Zinnner. Eins für den Leutnant, daS 
andere für seine Geliebte. Diese war si« 
s e l b e r . . .  >  

Das Leutnantszimmer trug militärischen 
Charakter. Auf dem Tdsch lagen Karten, aus 
dem Schreibtisch standen die Photographien 
der deutschen .Heerführer und das Bild de? 
hübschen Geliebten -- der Gabriele Petit. 

Sie hatte sich auf einem Divan Phzto« 
graphieren lassen, ü^r den ein eck>tes Tige, 
fell gebreitet lag. Neben diesem Bild siani 
die Photographie des Leutnants Henning 

(Fortsetzung i« der Sonntagsmlmmer.) 



den S. Nt)o«:ttlbcr .Martborer A.-tung'' Nummer L9^. 

Charley, eine jllnge vtudentin, 43 HUinden 
ununterbrochen. St« konnte fich aber nur 
zwei Wochen chreS Ruhmes erfreuen, denn 
heute Mt den Rekoich der Engländer 
Charley Paedsch mtt b1 Stunden Redezeit. 
Nun kam die entgegengesetzte Liswng. In 
Liverpool versuchten Sb junge hübsche Md-
chen, «nen ?Iek0rtz i« Schmeißen aufM-
s^en. M junge und HÄbjche Männer mach, 
ten ihnen den Hof, die P<  ̂dursten ab« 
nicht reden. Die ZÄpferf  ̂ unter ihnen, die 
ISMrige Miß Maud Evenley, hielt eS am 
längsten ü Stvnix!n !6 Minuten — auS. 

Wenige werden wissen, dah eS auch «inen 
 ̂̂ irin-WeltrekoTdler gibt. Der englische 

Professor Ernest E. Stanley deansMr  ̂
für sich diesen Rvhm. Er vollbrachte nämlich 
eine tatfüchlich nennenswerte Leistung. 
Professoren und ««h andere Sterblich« pfle 
Den bekanntlich ihre Schirme immer wieder 
AU verlieren. TnWst E. Stanley tat dies 
tricht. Ganz im Gegenteil. Als 19jShriger 
Jüngling setzte er sich in den der 
Welt AU zet .̂ daß man einen Schirm nie 
gebrauchen und dennoch stÄndig bei sich 
tragen kann. Er kaufte sich also vor W Iah 
ren einen Schirm und wandert auch Nt^ch 
heute mit ihm durch das Leben. Er dachte 
es sogar zu Wege, selbst tm strömenden 
Rogen die Antiquität nicht aufzuspannen. 

Den SIekord alet Rekorde hält Schwede«. 

tlnd zwar fÜL das ganze Volk, kürzlich ha-
ben Statistiker f^stg^tellt, daß die îveden 
alle.Aussicht haben, jn hundert Iahren ein 
Volk der Riefen zu sein. Heute beträgt ihre 
Köriperlänge im Durchschnitt !7d Zentimeter 
Bor Sü Z^ren betrug ste aber 2  ̂ Ienti» 
Meter we^ger, und. im Jas)re l8K0 nur 
170 Zentimeter. Die Söhne find also um 
fünf ^^ntimeter län^r als ihre Grostoäter, 
und die Urenkel dieser Söhne — aber nein, 
es ist gar nicht auszudenken, wohin daS 
führen könnte . . . 

iiekommen 8!« billigst bei 
(Zo»po»k« vNe« 28. 

ANerfeelen 
M a r i S o r ,  2 .  N o v e n i b e r .  

Da hcuer dec Allerseeleittag a>ttf einen 
Eonntaz fiel., fand die eigentlich!? Ehrung 
der Toten heute statt Der melancholisch
schöne Tag lo<kte schon SamStag Zusende 
hinaus auf die Gottesöcker, um sich in stil. 
lem Gebete mit den unter der Schelle 'chlum 
mernden Lieben zu vereinigen. 

Die Friedhöfe in Pobrei-je, der städtisrlK 
s^riedhof in der Stroßmajerjeva ulica, aber 
auch die Friedhö'fe in der Umgel'ilng waren 
in einen Blumengarten verwandelt. Liobe. 
volle Hün!de schmiickt<?n die Gräber, rückten 
hie und da etwas zurecht und steckten Sich 
ter an. Jn der Dunkelheit boten die s^ried 
Höfe in ihrem Lichterglanze einen weihevol 
len Anblick. 

Heute, am eigentlichen Tage der Toten, 
war die Besuch^hl fast noch größer als 
gestern. Um 1ü Uhr brachten die vereinigten 
Tesiangvereine mehrere Trauerchöre zum 
Vertrag. Hinter der Friedhofkapelle ivar zu 
Boginn der Goldatengräber, die ebenfalls ge 
schmückt und mî  Lichtern versehen waren, 

aufgchellt, während 
a l̂ts die dienstfreien Offiziere und die of-
sizielle-n Persönlichkeiten stunden. iMlitär« 
wrat Herr Zavadlal hielt den in Po-

den ewigen Schlaf schlummernden 
striegern ein ergreifeilde Grabrede. Die Th. 
renkompagnie gab den Ährensalut ab. iväh' 
rend dÄ: Militärkapelle Dra«rchl?r»le an. 
stimmte. 

Die Masseirprosession zu den Gröbern 
^ckelte flch an beiden Tagen ohne Zwischen 
fall ab. Der städtisch AutobnSverfehr be. 
^rgte den Transport von Tausenden und 
Abertausenden in musterhafter Ordnung. 
Zwölf Wagen wurden in Die^t gestellt und 
konnten doch mr eimn Bruchteil der Flied 
hosibesucher nach Pobreije mtd in die Stadt 
zurück bringen. Bor den Friedhöfen stan-
^n in langen Reihen die verschiedenen 
Stände und sehten große Mengen von Ker
zen und Blumen ab. 

5ix»5t vom Zonntsg 
„Evnwrdia"  ̂Favorit 

«U t» »w» »> 

Mt der heut« durchgeführten vorletzten 
Runde sind ide Wettkämpfe um die StaatS' 
meisters^ft w ein en«s îdendes Stadium 
getreten. B S. K., der sich «bisher ständig 
an der Spitze behaupten konnte, erlitt in 
Split seitens deS dortigen, auf eigenem Bo
den fast unbezwingbaren „Haijduk" «ine be
merkenswerte 1:^(0:1)-Nisderlage, die auf 
den Ausgang de? ganzen Konkurrenz ent
scheidend einwir  ̂ durfte. Die Zagvebr 
„Comordia", die in letzter Zeit einen stän
digen FormaufschwuNlg zu verzeichnen hat
te, konnte über ^e Sarajevoer „Sla>ija" 
3:0 (1:0) leicht hmwegkommen. Die Mann
scharf erwarb sich hiemit zwei wichtige Punk 

te und sicherte fich die Führung. Die end
gültige Entscheidung tvird nun die letzte 
Runde am nächsten Sonntag bringen, in 
welcher »Concovdia" und B S. A. anein-
andertreffen. „Conrordia" werden allge
mein, da die Begegnung in Zagreb vor sich 
gehen wird, die größeren Cchamen einge
räumt. In Beograd erle^gt« „Jugoslaoija-
di« Ofijeker „Slavija" mit ü:2 (2:0)). Die 
Tabelle »veist nun nachsteh^den Stand auf: 
1. .Concordia" (13)  ̂ 2. B. S. K. (12), Z. 
„Zugoslavija" <l2), 4. „Hajdlik" (12), 
„Slavija" Sarajeî  (b), S. Aovija (vfi-
jsy. 

Um dm M O. Vokal 
«gelezNik«- »«»«»h««! »»er >«» 

M a L t b  »  U ,  > .  N o v e m b e r .  

Das heutige Blitzturnier des M. O. gestal
tete fich zu einer aufschlußreichen Revue un» 
serer besten Fußballer Nahm zwar die Ber 
anstaltung keinen allzu verheißungsvollen 
Ansang, so gestaltete sich dieselbe in ihrem 
weiteren Verlaufe überaus interessant. Den 
Abschluß bildete sogar ein dvamatsscher 
Kampf des Kreismeisters gegen die immer 
mehr emporstrebende Mannschast der Eisen
bahner. 

Im Eroffnungsspiel standen sich „M a-
r i b o r" und' „S v o b o d a" gegenüber. 
Die Weißschwarzen bedurften keiner beson
deren Mühe, um mit ihren Widersack?ern 
fertig zu :verden. Das Ergebnis lautete trotz 
der spärlichen 4Ü Minuten ö:0. 

Das weitere Programm füllten „R a 
p i d" und „2 e l e z n i ö a r" aus, deren 
Treffen fich neuerdings zu einem harten 
Kan,̂  entfachte. Die Sit»»ationen wechselten 
sehr, rasch, so daß der AnSgang völlig 
ungewiß erschien, als es den Eisenbahnern 
Plötzlich g«lang, in Führung zu kommen. 
Trotz beiderseitiger Anstrengungen endete 

die Angelegenheit mit 1:0. 
Im TntscheidungS l̂ standen fich somit 

„M a r i b or" und „2 e l e z n i ö a r 
gegenüber. Beide Mannschaften nahmen den 
Kampf in unkompletterAufftellung auf. „Ma 
ribor" führte ein ersprießliches Angriffsspiel 
vor und blockierte sogar des öfteren das geg 
irerische Tor, doch kamen die Eisenbahner 

zu den ersten Goalehren. Trotz eiwrmer 
Anstrengungen „MariborS" kann daS bra 
ve Hinterspiel „Selezniöars" fast zur Gänze 
die Angriffe unschädlich marlon und sogar 
nach mehreren rasanten Durchbrüchen die 
Führung noch vergrößern. Erst im letzten 
Moment kann zwar „Maribor" das Ergeb 
nis auf 3:2 herunterdrücken, aber doch nicht 
die Niederlage vergüten. 

Der triumphierenden Mannschaft „SKelez 
niSar", die heute gewiß ihr ^ftes Spiel ge 
liefert hatte, wurde nach Splelschluß der Po 
kal überrei« .̂ 

Die Kämpfe hatten in Dr P l a n i n-
S  e  k .  E u g e n  B e r g a n  t  u n d  N e m e e  
umsichtige Spielleiter. 

*Tre«chcoat», Mberzieher, HudertvsmSn. 

tel, Lederröcke, Fell«, Plüsch«, Gchn«eschul)«, 

Schn'el»q»l, «Ä-iq«« flmniche M-. 
»«s°r»irm>r»n. »«Ilzahl»«,. 0r«lk, M-rl. 
»or, ««r«,» ». 

Mnale des M«kovac«»< 
„Rapid" (wi«»)-„Eparta« (Graz) Z:«. 

P r a g. 2 November. 
Das erste Finale um den Wtteleuropäi-

schen Pokal zwiischen der Wiener (Ra-^d" 
und der Prager „Sparta" brachte den Wie-
nem einen schönen 2:0 (1:V)-Sieg ein. 

Letchtaidleten am Start 
Jnteresiaitter Vsrlaus des Vieetiags. «latt« 

«b»icklmig der ei«zelaen Konkurrenz««. 

M a r i b o r, 2. November. 
Wenn auch etwas spät, so eriviesen fich 

heute doch unsere Leichtathleten als würdi
ge Akteure deS reichhaltigen Sportpro-
granbms unserer Draustadt. Ließen auch die 
einzelnen Resultate in dieser oder jener Kon 
kurrenz etwas zu wünschen übrig, so darf 
trotzdem der BeraMaltung der Erfolg nicht 
abgesprochen werden. BSdouerlicherweise wa 
ren mehrere auSfichtSroiche Bewerber beruf 
lich verhindert, an den Wettkämpfen teilzu
nehmen 

Die Organisation des Meetings, die in 
den Händen der Herren Dr. I e t t m a r 
und Engen Bergant lag, ließ nichts zu 
wünschen üibrig, sodaß die Veranstaltung 
trotz des umfangreichen Programms einen 
glatten Verlauf noihm. Äe einzelnen Er
gebnisse lauten: 

Ivo Meter: 1. Mesaretz (Rapid) !2.2; 2. 
Monderer (Rapid) 12.4; 3. Jeglitsch (Rapid) 

«o Meter: !. Monderer SV.!; 2. Mesa-
retz 2b.4; 3 Jeglitsch. 

800 Met«: 1. Hofer (Rapid) 2:10.1; 2. 
Jvglltsch 2:1v.3x 3. Heller. 

8000 Meter: 1. PodpeSan (SelezniSar) 
12.12; 2. Straub (SelezniLar) 10:4«; 3. 
Straub (Rapid). 

Hochsprung: 1 Iek (Mvribvr) 100; 2. 
N''ko (Maribor) 10ö: 3 Ho^er 1V0. 

Veitsprung: 1. Monderer 5.85; 2. Jei 
d.77; 3. Arko. 

Dttknswers««: 1. Wagner <2el«zniöar) 
27.86; 2. Ogri-feg (Rapid); 3 Arko. 

1. Arko !0L1; 2. Pöschl 
9.61; 3. Gala (Maribor 0.12. 

4 mal 100 Meter: 1. Rotpid »1.4; 2 !e. 
lezniöar 52.2. 

kür 'senniZ und 1'vuil8tlk In d«st«r 
^uskilknin? un6 sUnstikt8ter prskla-

?e nur del 

Wttdttoe Konferny de< 
F»ßboIIVerdondes 

Durchsührnng der Gt«tOwisterschost i» 
hen drei Ligen. — Maritm itberhmpt nicht 

dtriî ksichtiGt? 

B e o g r a d, 2. November. 

Der Jugostawsche Fuhballverband hielt 
gestern und heute ein« wichtige Konferenz 
ab,, an welcher auch die einzelnen Unter 
verbände vertreten waren. Den Ljubljanaer 
U n t e r v e r b a n d  v e r t r a t  J n g .  D e b e l j a k  
Boschlossen wurde u. a., daß alle Spieler 
nur dann verifiziert find, wenn sie gegen 
Unfall vevfichert find. Einen sensationellen 
V o r s c h l a g  b e a n t r a g t e  J n g .  S i m o n s -
v i ̂  aus Beograd. D^selbe geht dahin, 
die Mmpse mn die StaatSmeisterschaft in 
drei Ligen auszutragen. Wie verlautet, s0U 
zu den Kämpfen lediglich ein Lfubljananer 
Verein herangezogen werden. 

Auewärtige Spiele 
LsMjana: Grafika—Iadran 2:2; Svoibo-

da--5^rmes K:S: Grafika-Gmfiöar (Za 
areb) ü:2: Iliri'i<d—2ele»niöar t/̂ red) 4:3. 

Wien: Aidmira^Austria Bienna — 
W. A. E. !:1; Sportklu'b—Slovan 2:1; Wa  ̂
ker-F. «. E. S:3. 

Radio 
Montag, z. «s»e«ber. 

Ljndijana, 12.30 Uhr: Schallplattennmsik. 
— 13: Reproduzierte Mus^k. — 17.30: 
NachmittagSkonzert. — 19: Polnisch. — 
20.30: Romantische Musik. — Veograd, 19.30 
Franzi>sisch. - 20: Nationallieder. — 20.30. 
Violinkonzert. — 21.25: Jüdis«  ̂ Stunde. 
— 22.25: Konzert. — Wien, 15.80: Na<  ̂
mittagSkonzert. — 18: Lyrische Totenan-
dacht. — 19.30: Requiem von W. A. Mo
zart. — Anschließend: Abendlon .̂ 
«resla», 20.30: Budapester Uebertragung. 
— Brünn, 1SL0: Deutsche Sendung. — 
19.20: RMokabarett. — Et«tt>art, 21.15? 
Frankfurter Uebertvagung. — F^kM, 
19.30: Großes MontagSkonzert. — 21.15: 
FalSe-LeonÎ vdtS Hörspiel „DaS glückliche 
Abenteuer". — A: Tanzmusik. - 24.30: 
Nachtkonzert. - Berlin, 19.10: Bunte Stun 

' 20.30: Jn^nationaler Programm» 
auStausch. — Anschließend: ^znmstk. 
lî kigenterg, 17.30: NachmittagSkomert. — 
19.15: Spanische UnterhÄtimg. — W: Kon 
zert. — Anschließend: Nachtmusik und Tanz. 

Pkag, 18.25: Deutsche Sendung. >> 20.30 
Budaposter Uebertragung. — Mailand, 
20.303: Tanzmatstk. — 21: Unterhaltungs
konzert. — 2?: Symphoniekonzert. — Nach 
Schluß des Konzertes: Uebertragung mzde« 
ner Musik. — München, 17.25: Besperkon-
zert. — 19.35: Smetanas Oper „Äe ver
kaufte Braut". — Vndnpeft, 19: Orchester-
konzrt. — 20.30: Internationales Kdnzert. 
Anschließend: Orchsterkonzerte. — Varschan  ̂
19L5: Schallplattenkonzert. — 20.30: AbeM 
ksnzert. — 22.15: Schallplattenmvsik.  ̂
Paris, 20.20: Konzett. 

Allttltt 
HerrenMrderMe für l00.000 Dinar. 

Wenn von teuren Schneiderrechnungen 
die Rede ist, deM man stets nur an die be
mitleidenswerten Ehemäimer, die die kos  ̂
spiÄigen Tckietten ihrer GaMnnen bezah
len müssen. Es gibt aber auch einen Mann  ̂
dessen Schneiderrechnungen ein kleines B« 
mögen repräsentieren. Der Oberbürgermei
ster von London, dessen Amtszeit nnr «tn 
Jahr läuft, braucht zur Erfüllung seiner 
Z^prälfenta^nOpflichsen drei beson^s kost
spielige Roben. Beim Einz»»g inS Londonoi 
Rathaus ist die Vorschrift: scharlachrot mit 
Pelz besetzt. Für das Bankett, das die Stadt 
zu Ehren sei«s «mtsantrittes gibt, braucht 
er eine schwurzfeidene Rlche, m t̂ echte» 
Spitzen verziert. Hat er sre»  ̂Fürstlichkei
ten zu empfangen, muß er ein Fchgewand 
aus himbeerroter Seide anlegen, daS nnit 
echtem Hermelin abgefüttert ist. Da der M-
iveilige Lordmayo« seine Amtsroden 
stellt mnß, so ist alljährlich daS netse 
Sümmchen von 100.000 Dinar fü? diese in 
jeder Bezjiehung MmttSgemänder  ̂ M za  ̂
l«n. 

Peter hat eine Komödie geschrieben. Paul 
auch. Das 5des«iltat ist die übviche Pi<igiatS-
beslĵ digung. Peter wchrt sich gegen diesen 
Amvurf, Paul gibt nicht noch; also beschließt 

ein Schiodsgerit  ̂ anzurußen. Dort 
tobt der KamPs weiter, vollkommm aus
sichtslos. Stundenlang. Gntilich greift der 
Versitzende zu einem verzweifelten Mittel. 
„Meine Herren, es tut mir sehr leid, daß 
wir zu keiner Einigung konrmen kSnnen, um 
so mehr, als sich einer der größten Theater
manager Amerikas für die KomSdie inter
essiert!" — „Nur meine Komödie — das 
Original — kann in Frage kommen!  ̂ schreit 
Paul. „Lächerlich — die Komödie vo« 
mirl- brüllt Peter. Der Vorsitzende schüttet 
abwehrend den Kopf. 

„Leider, ineine .̂ rren, liegt der Fall 
daß Mister Shubert nur das Plagiat auf
führen will — der Reklame wegen daS 
Original lehnt er ab!" — Ein Atemzug 
lang ist es still, dann rufen die Zwei n>ie 
aus einem Munde: „Das Plagiat ist von 
ttnr . .. das Oriain»l ilt »an ?>mnaS 
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Ringe, die zur A«tte werden > 
K r i m i n a l r o m a n  v o n  W a r f a - E l i s a b t t h  G e b h a r d !  

ciWiM 

Als fie ziemlich spät am Morgen inS 
tzrüMckSzi-mmer ttat, jah Vandhrtb Mz. 
hlina allein noch vor setner Kaffeetasse. Er 
^tte anscheinend auf s  ̂ gewartet. Tr mach 
ie ein böf  ̂ Gesicht u>ie sin 5ttnd, dem man 
>en Willen nicht getan hat, doch wartet? 
er nach einem kurzen Morgengruh, biZ 
Francette, die Mta ?hr FvKMck brachte, 
wieder verschwunden war. 

„Nun, Scmdhrtb, ist Ihnen die Trnte ver 
ha l̂t, daß Sie ein so mißmutiges Gesicht 
machen?" Sie fragte daS englisch, damit das 
Midchen, falls es wiederfam, sie nicht miß 
oerstände. 

„Oh, Miß Rita, wo waren Hie gestern 
«bend? Ich habe ganze Stmchen auf Sie 
gewartet, und Sie kamen nicht! 

„Ich war mit Bekannten jleZammen. Sie 
lkind! Oder darf ich das nicht mehr?" 

„Oh, gewiß, aber Sie sü^n mir nichts 
davon, Ma!" 

„ES Lam ziemlich rasch mit der Berab 
redung. Wenn Sie artig find, nehme ich Sie 
nöchstens einmal mit." 

war schon wieder versöhnt. „O ja, 
bitte." 

„Also gut. Was Häven Ne heute frlth 
oor? Müssen Sie zum Vortrag, oder wo!« 
len wir auf dem See spazieren fahren?" 

„Oh, studieren kann ich immer noch, 
wenn Sie nicht mehr da sind." 

„Dann mat  ̂ ich mich al̂ o fertig. In ei
ner kleinen NierteWnde bin ich bereit." 

Mit einer Secschwalbe, diesen kleinen, 
flinken Motorbooten, fuhren sie weU hinaus, 
bis zu einem der schö-nen Orte am Ufer des 
halbmondförmigen SeeS. Sie gtingen am 
Wasser entlang und lagerten fich dort. Rita 
auf einem Stein sitzend, der Inder ihr 
halb zu Füßen; und fie Plauderte und flir
tete mit ihm, wie sie am Bodensee mit dem 
Maler und früher mit so manchem Manne 
geflirtet hatte. Ihr bl>Ieb es nur ein Spiel, 
?ber dem jungen heißblütigen Inder ging 
es tiefer. In den nächsten Ta  ̂ unter
nahm sie mit ihm sogar «ine Faihrt an den 
Zilger See und von dort auS auf den Rî l. 
Es machte ihr Spaß, wenn sie Auifsehen er-
reifte bei den Leuten, diente doch «dos fremd 
ländische Aussehen des Inders auch ihr zur 
Folie, und ließ ihr südliches Feuer Heller 
aufglülheii. 

Am Dienstag bes^uchte sie noch allein den 
Spieltlub; aber sö  ̂ beim drî n Besuch 
wurde sie von Sandhrih begleitet, der nun 
fortan Hr Schatzmeister war, dem fie gern 
erlaubte, ihr mit ^tnem Geid auszuhelfen, 
wenn das ihre in d«ie HSnde des !î nl!hal-
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ters oder in diejenigen der anderen Mit
spieler geflossm war. Sie übergab ihm al>cr 
auch gelegentlich ihre Gewin«. 

Zumächst hielt sich Moil̂ ina Nur als Zu-
chatker, aber bald gewann der Spielteufel 

auch über ihn Gemalt. Rita hatte sch^n ei
nen anderen Ort von den Herren des 
erfahren, wo man sogar Roulett« spielte. 
Nun war fie auch d« mit ihrem inlt^schen 
Verehrer ständiger Gast. Tinmal hatte fie 
all ihr mit^nommenes Geld verloren, und 
wandte sich an Sandhrib um Hilfe. Der )at« 
te oiber auch nichts mehr, denn Rita ver
fügte auch bei den Ausflügen 'großzügig 
über seine Kafse. Da deutete fie auf einen 
R-ing, den er am Finger trug, und sagte: 
„Leih' mir diesen Ring dort an der rechten 
Hand, Lieber." 

Zu ihrem Erstaunen machte der Inder 
ein ernstes Gesicht und sagte: 

„Diesen Ring darf ich dir nicht geben. 
Wenn ich ihn vom Finger ließe, Mrde mir 
großes Unglück widerfahren. Komm, wir 
wollen heute aufhören. Ich' Hab« nichts 
mehr, aber in dr  ̂ T«lgen bÄomme ich mei
nen Monatswechsel, dann ka-nn ich dir wie
der geben, so viel du lsillst." 

„In drei Tagen? Ha, ha, hal So geh' 
nur! Ich komme schon allein weiter, ohne 
dich!" Dlchei zog einen von ihren Rin
gen vom Finger, und setzte ihn als Einscii! .̂ 
Um Sandhrib Mahina kümmerte sie sich 
nicht mehr, so daß der Inder sich schließlich 
traurig entf^te. Rita aber gewann nun 
nicht nur den Ring zurück, sondern noch ei
ne stattliche Summe daKu, mit der sie sich 
entfernte. 

Als SandHrib am Morgen wieder lange 
auf das Erscheinen seiner Angebeteten ge» 
wartet hatte, ging er seufzend zum Kolleg. 
Wie sehr aber erschrak er, als auch bei der 
Mittagstafel Ritas Platz neben ihm leer 
blieb, und er erfuhr, sie sei am Bormittag 
abgereiist. Auf seinem Zimmer fand er einen 
Brief von „Auf Wiedersehen in Bern 
im Hotel Royal, »venn Sie wieder Kasse 
sind, mein tZ^undl Ihre Rita!" 

« 

Hans Wertenthin wcmlderte mit denl 
Rucksack auf dem Rücken von Woggis her 
auf den Rigi. Es war noch früH am Tage, 
daher stieg es sich gut. Schon lag der blau
grüne Spiegel des Bierwaldstütter Sees im 
leichten Morgennebel tief unter ihm. Je 
hoher er kam, je schöner wuvde die Schau. 
Ueber den Nebel hinweg grüßten die schnce-
bedecktM Häupter der Bergriesen, des Tit-
lis, des Urirotstocks und wie sie aUe heißen. 

Der Nebel schwebte noch über den mittle, 
ren Lagen, akvr ab und zu lüfteten die Ne' 
beljungfrauen ihren Schleier, und wie f?r. 
ne blaue Augen blickten im Sitlden kleinere 
Seen ̂ u dem Ausruhenden hinauf. 

Die.e büauen Augen erinnerten ihn an 
ein Paar blaue Men^chenaugen, an die er 
während der letzten Wochen immer gediicht 
hatte. Noch war es iHm nicht geglückt. Hil̂  
des Spur z: entdecken. 

Jetzt hatte er Rig! l̂ tbad erreicht. Stei
ler ivurde der Anstieg zur Staffel und zu
letzt zum Kulm. Schon brannte die Sonne 
heißer auf das herrliche Bild zu seinen 
Füßen. Fast düster-drohen lag gerade senk
recht unter dem Aussichtspunkte der Juger-

Gin Schritt üker die Umzäunung hinaus 
hätte den Unvorsichtigen jäh hinab ln die 
Wasser des Sees geschleudert. Mehr zur 
Rechten schimmerte der Lowerzer See nach 
Brunnen zu und das aiHteigende Gelände, 
an dem, klein wie Kindeî pielzeug, die Zahn 
radbaln von Goldau über Nösterli zuni 
Rigi führte. 

Am schönsten aber war der Blick nach 
Süden. Dott ragten die Silberhörner in 
verwirrender Menge zum Himmel empor, 
an ihren sanst abgleitenden unten Hängen 
schimmerten mitten im Grün der Matten 
h^e Gebäude von Städten und Dörfern. 
An vielen der Berge zog sich wie ein schivar 
zer Streifen das Seil einer Drahtsellba>hn 
in die Höhe. 

S^r schwer vermochte HanS sich von die
sem herrlichen Erdensleck loßzureißen. Als 
er wieder an den kleinen Bahnhof gelangte, 
fuhr das Züglein, dessen AuffaHrt er von 
oben her gesehen, heran. Wie in ungewisser 
Hoffnung sah Hans den Aussteigenden ent
gegen. Da hätte er fast einen Freudensprung 
getan. Die er so oft lherbeigeshnt hatte, stan 
den vor ihm. Freudig begrüßte er den nicht 
minder überraschten Geheimrat und Hilde. 

„Wo kommen Sie denn her, Assessor?" 
»Zu Fuß von Wegis herauf, und Sie?" 
„Wir hauten in Brunnen und wollen eine 

Rundfahrt machen, von Norden hinauf, 
nach Süden hinunter. Uber Sie ivaren wohl 
schon droben?" 

„Das schadet nichts; wenn Sie mir ge 
statten, k«gleite ich Sie nochnuils Hinauf." 

„Erst wollen wir uns doch stärken für 
den H^nuß der Aussicht", meinte der alte 
Herr. Hans schloß sich gern an, da er eben 
auch auf dem Wege zum Hotel gewesen war 

3^nn stieg er abermals ^rgan, und 
diente als Führer und Erklärer. 

„Ich war vor Jahren einmal hier", sagte 
Herr von Wenden. „Hilde aber ist das erste 
Mal hier. Schöner ist es freilich, wenn man 
wie Sie, lieber Freund, alles erwandern 
kann. A^r mein Hildekind nimmt Rücksicht 
auf ihren alten Vater. Wohin wollen Sie 
von hier aus, Assessor?" 

„Ich dachte über Kaltbad nach Scheidegg 
zu fahren, und von da auS an der Hochfl-uh 
entlang nach Brunnen abzusteigen. Im 
Führer steht, daß der Weg leidlich sei." 

»Da bin ich auch vor Zeiten gewandett, 
aber ich weiß nicht mehr genau, ob ek 
weit ist." 

„Es heißt zwei bis drei Stunden. Aber 
wenn Sie gestatten, schließe ich mich Ihnen 
an. Die Ec l̂degg läuft mir nicht weg. Sie 
wollen nach Bitznau hinunter?" 

„Wenn es langt mit der Zeit, wollten 
auch wir mit der Bahn nach l̂ r Scheidegg 
hlntiber. Sagen Sie mal, lieber Freund, 
wie wäre eS, wenn Sie meine .Hilde von 
dort zu Fuß mit nach Brunnen nähmen? 
Sie kommt in meiner Gesellschaft gar nicht 
dazu, sich ti'ichtig ailszulaufen" 

Hans sah Hilde an, daß der Vorschlag ihr 
Vergnügen bereitete, und er erklärte sich mit 
Freuden dazu bereit, wenn eS der jungen 
Dame nicht zu anstrengend würde. 

Aber Hilde sagte: „Wenn Papa ohne mich 
zurechtkommt, würde ich sehr gern wieder 
einmal wandern, vorausgesetzt, ich falle 
Ihnen nicht zur Last." 

„Also aibgemacht, Kinder! Ihr lauft nach 
Brunnen hinab, ich fahre über Kaltbad-
Vitznau. Der Assessor sagte ja sowieso, er 
wolle nach Brunnen. Da ;mßt eS ausge
zeichnet." 

Es war schon gegen Abend, als HanS und 
Hilidegard von Wenden sich auf den Mg 
machten, nachdem fie d>en alten Herrn zum 
Zug begleitet hatten. Im Westen zog Gewî lk 
heran und brachte frü^here Dunkelheit, als 
es sonst im August zu sein Pflegt. Bis unter 
der Hochfluh entlang war t«r Weg gut und 
leicht zu findc'n. Nach und nach wurde 
er schmaler und schmaler. Hatte man bei 
einer Teilung den falschen Weg eingeschla« 
gen? Hans ging ein Äück zurück, aber ein 
anderer Weg wurde nicht fichtbar. So gin
gen sie also weiter. Plötzlich hörte bei einem 
Sumpf der Weg ganz auf. Sollte man noch 
umkehren? Eine Zugverbindung erreicht« 
man auf Scheidegg doch nicht mehr. Also 
vorwärts! 

Inzwischen rückte die Wolkenwand hinteL 
ihnen höher und höher, und ab und zu liieß 
sich ein dumpfes Donnergrollen hören Hans 
ging, den Kompaß in der Hand und mit dem 
Stock vor sich fühlend, voraus. An schwieri« 
gen Stellen reichte er Hilde die Haird und 
half ihr weiter. Im Slî in der elektrischen 
Taschenlampe, die er bei sich trug, stellte er 
auf dem Plane fest, daß sie bald an eine 
Senne kommen müßten. 

Schon begann es zu tröpfeln, als sich vor 
ihnen das Geläut von Kuhglocken hören 
ließ. Noch fast eine Viertelstunde tappten sie 
sich weiter, bis sie endlich an die Umzömvung 
der Senm kamen. 

(Fortsetzung folgt). 
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>eßrUtte Rleider in allen «o  ̂
>ernen ^rhen in größter AuS 
vahl t. d. Ktrickeret M. Vezjak, 
Maribor. vetriniska uliea 17. 

Schul- «ch ZeichemtHnlstt«» 
lHefte, Farbkasten. Penale. 
rtnten, Tusche etc. zu billigsten 
Kreisen. PapiechanÜung 
Buchbinderei Nowak. vospoSka 
uliea g. 1SS80 

köeinmoft, Einbau, per Liter 
7 Tin. M. Vezjak, GplavarSka 

o. lU«7 
Gesucht wkd ein sttller Kom
pagnon M Mnanßtenlng elm 
sroßen Auftrage». Benötigt v. 
l8v.lXD Din. Anträ  ̂ unter 
.Gute Eicherstellung mrd Ver 
>ienst  ̂ an die veno. 1K17S 

Hause ^»S mit 2—S Zim
mern oder kleinen Besitz, Stadt 
sber Umgebung. Nehme auch 

Pacht für mehrere Jahre. » 
Anträge unter »Tofort zu Ha
ien'' an die laily 

^rilnliin wind in Wohnung mit 
Verpflegung genommen. Kodna 
Ll. »0/2, Tür v. 1V2K8 

M«. Zt««er, separ. Eingang, 
an einen Herrn zu vermieten. 
Maistrova ul. IS, Part, rechts. 

!bSö8 

Schönes, leeres gimMO», streng 
separiert, elektr. Licht, ttllig zu 
vermieten. Wttdenrainerjeva S, 
1. Stock. .öS«« 

Möbl. separ.. eleltr. 
Licht. M vermieten. Wildenrai-
nerjeva 8, Part., Tür 4. 16l»9 

Größeres, leereS M««e» an 
eine Person oder kinderlose» 
Ehepaar zu vermietm. Eben-
dort ein Tischsparherd ver-
kau-fen. Amufragen Kratta ul. 
S, beim „S«pid"-Platz. ^ü241 

E l̂viernin» auch Anfängerin, 
per sofort gesucht. Abfragen 
ttavarna „ÄowvL". idlSV 

MeitzigM L^»Mch« '0iÄ> 
im Manufalwr- und Mode-
varengeschäst y. Mastek sofort 
aufgenomman. 1ü269 

okne Oeruck, 8tejne, venlx 
^»cke. Mn ZU'» krsnko 

S .  S u i t l n  
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I ÄÄldl! I.UYV? rvickt: 
^ VfS5ckebsrckent .. vin 7'S0 

Izckeckiseke «er-
len5tokke 69'^ 
Velour kür ffsuen-
msntÄ 
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UnsverksiiI MeUiks cezta 23 
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v»t »d^uzeden 

tkks?ns 

öe! äer ju?08!s>vl8cken Kuncksekskt ?ut einse-

klikrte tseiieciiozio^vaklsede Kaumvoilwederet 

um ANA«I»lUk 

an ckort desteliLnöe Weberei, in äer iZekeelioslo-
>vakel vorkanöenv 15081 

200 VedsZtvkie »ukiuKteNen 

Ls käme ev. sucii ein ?c:c:s?nete8 Oebüuäe sl-
lein ln Letrackt. — Okkerte erdeten an cks8 klatt 
unter »15081«. 
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